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Augsburg

rig in 100 Jahren sehen. Das ist wohl
zu weit gegriffen, aber beiden ist
klar, dass sie Dierig in 100 Jahren
noch sehen. In unserer DNA ist das
Textile enthalten und ich würde mir
wünschen, das wir das weiter ma-
chen können. Aber das ist nicht das
Hauptziel. Das Hauptziel ist es, sich
den Entwicklungen anzupassen und
die Vermögenssubstanz zu erhalten
und zu vermehren. Ich möchte
nicht, dass das Unternehmen das
größte oder reichste wird, sondern
dass alle Menschen, die damit zu tun
haben, zufrieden sind.

Welche Pläne haben Sie für sich ganz
persönlich?
Dierig: Ich habe erfreulich viele Pa-
tenkinder, um die ich mich küm-
mern will. Ich bin zudem noch Ku-
ratoriumsvorsitzender der Stiftung
„Herz zeigen“, wo wir die Idee der
Immobilie mit dem Leben von be-
hinderten Menschen zusammen-
bringen. Das ist eine tolle Aufgabe.
Ich kann mir daher schon vorstellen,
weiter aktiv zu sein, auch als Auf-
sichtsrat, aber ich möchte dies tat-
sächlich nicht öfter wie ein oder
zweimal die Woche tun. Zunächst
einmal möchte ich ankommen, Zeit
mit meiner Frau verbringen, mich
neu finden und sehen, was aus mir
heraus kommt. Ich bin neugierig.
Das Gespräch führte Andrea Wenzel.

Dierig: Ich glaube an den Standort
und auch die Menschen hier. Sie ha-
ben eine extreme Leidensfähigkeit.
Wir sind Gott sei Dank immer noch
eine Industrie-Stadt und haben viel
produzierendes Gewerbe, deswegen
haben wir die Krise 2007/08 auch
besser überstanden als viele, die von
Dienstleistung leben. So lange wir
hier Produktion, Industrie und
Schornsteine haben, wird es Augs-
burg gut gehen. Sobald wir keine In-
dustrie mehr haben und vorwiegend
auf Dienstleistung setzen, wird es
schwierig. Denn ganz ehrlich: Wenn
der Pizzabäcker dem Pizzabäcker
eine Pizza bringt oder der Anwalt
den Anwalt berät, dann funktioniert
das nicht. Deshalb würde ich mir
wünschen, dass Augsburg den Fo-
kus mehr auf den Wirtschaftsbe-
stand legt. Dann sind die Krise und
der Strukturwandel lösbare Aufga-
ben.

Und wie wird Dierig durch diese Krise
kommen?
Dierig: Wir haben 2020 ein Vorsteu-
erergebnis wie vor der Krise erreicht
und sind demnach ganz gut durch
diese schwierige Zeit gekommen.
Die Menschen haben mehr Geld
ausgegeben, um es sich Zuhause
schön zu machen. Darauf können
wir aufbauen. Benjamin und Ellen
sind mal gefragt worden, wo sie Die-

Dierig: Ja, ich denke schon. Wenn ich
möchte, dass dieses Unternehmen
weiter existiert, dann muss ich Ent-
scheidungen treffen, deren Früchte
ich nicht mehr werde ernten kön-
nen. Ich muss nicht sein wie ein Po-
litiker, der nur für fünf Jahre denkt
und hoffen muss, dass er wieder ge-
wählt wird. Ich darf und muss in die
Zukunft denken und das Unterneh-
men und dessen Entwicklung im
Blick haben und nicht mich.

Auf welche andere Leistung in Ihrem
Berufsleben sind sie zudem stolz?
Dierig: Das mit dem Loben ist im-
mer so eine Sache. Wenn es darum
geht, ein Unternehmen am Laufen
zu halten, dann bin ich immer nur so
gut wie alle um mich herum. Ich
glaube, dass es keine einzelnen Din-
ge waren, auf die ich stolz sein könn-
te. Sondern unterm Strich, dass ich
es geschafft habe, diese 35 Jahre
durchzuhalten, nicht von meinem
Weg abgekommen bin und an mei-
nem Ziel festgehalten habe. Dass ich
meinen Weg zu Ende gegangen bin
und nicht ausgestiegen bin, als es
mal schwierig wurde.

Wie jetzt in der Corona-Krise?
Dierig: In 216 Jahren hat unser Un-
ternehmen Kriege, Wirtschaftsflau-
ten, Brände, die Zusammenbrüche
wichtiger Kunden, Krankheitswel-
len und sechs Generationenwechsel
erlebt und überlebt. Es wird auch
die Corona-Pandemie überstehen.
Schlimmer als Corona war für mich
– und ich denke auch für viele ande-
re – ohnehin die Zeit in den 90er-
Jahren. Auch durch den Niedergang
der Textilindustrie. Da gab es eine
große Machtlosigkeit und die Ar-
beitslosigkeit in Augsburg lag bei
über 13 Prozent. Davon sind wir
heute weit entfernt. Die Struktur-
krise jetzt mit Corona zu vergleichen
oder zu sagen, es ist die schwerste
Krise nach dem Zweiten Weltkrieg,
halte ich für falsch. Heute sind wir
alle ein wenig verwöhnte Wohl-
standsmenschen, die bei einer roten
Ampel schon einen Herzinfarkt

kriegen. Überall hört man nur Kri-
se, Krise, Krise. Wir hatten die Po-
cken, die Masern, die Röteln. Es
sind auch viele Menschen an Masern
und Röteln in Deutschland gestor-
ben. Bis die Impfpflicht kam und
Kinder, wie ich auch, mit nacktem
Po in der Volksschule am Roten Tor
standen und geimpft wurden. Die
Krise jetzt ist eine Krise, weil sie ein
Gesicht hat mit den vielen Verstor-
benen. Das ist auch verheerend und
furchtbar, aber für die Wirtschaft
mit der Struktur wie in Augsburg ist
es auch ein stark beschleunigter
Strukturwandel, der nun eben nicht
2025 kommt, sondern 2021.

Hat Sie dann die aktuelle Krise so
überhaupt nicht berührt?
Dierig: Doch natürlich, es ist ja eine
menschliche Katastrophe. Norma-
lerweise bin ich sehr viel unterwegs
und treffe meine Kunden persönlich
und auch die Probleme, die Kunden
womöglich haben, definieren sich
aus direkten Gesprächen mit ihnen.
Solche Probleme vor Ort zu lösen
geht viel einfacher, als das am Tele-
fon möglich ist. Auch Stoffe können
Sie am Telefon nicht anfassen. Das
war für uns schon unangenehm. Ich
brauche das Gemeinsame und war
deshalb auch froh, dass wir dank
Hygienekonzept weiter ins Büro ge-
hen konnten, sonst wäre mir die De-
cke auf den Kopf gefallen. Auch
Mitarbeiter in Kurzarbeit zu schi-
cken, ist keine angenehme Aufgabe.
Dennoch ist es nicht die schlimmste
Krise, die ich mit Dierig erlebt habe.

Sie sagen, Corona hat den Struktur-
wandel beschleunigt. Auch in Augs-
burg. Gelingt es der Stadt aus Ihrer
Sicht, mit dieser Beschleunigung um-
zugehen?

Dennoch stand dieses für Sie lange im
Mittelpunkt Ihres Tuns. Sie haben in
einem Interview einmal gesagt, als
Chef eines Unternehmens müsse man
diesem dienen. Wie ist das gemeint?
Dierig: Der Chef eines Unterneh-
mens muss verstehen, dass es immer
ums Unternehmen geht und nicht
um einen selbst. Dafür muss man
sich eben auch mal zurücknehmen.
Gemeinnutzen muss vor Eigennut-
zen stehen. Das ist es, was mir
manchmal übrigens in unserer Ge-
sellschaft fehlt. So ärgert es mich,
wenn neues Pflaster in der Fußgän-
gerzone verlegt wird und nach weni-
gen Wochen dort genauso viele Kau-
gummis kleben wie vorher. Da frage
ich mich, warum machen die Men-
schen das und können sich nicht zu-
rücknehmen und den Weg zum
Mülleimer gehen? In einem Famili-
enunternehmen ist das sehr, sehr
wichtig, hier die richtigen Zeichen
zu setzen.

Ist dieses „Dienen“ und das „Sich-Zu-
rücknehmen“ eine Charaktereigen-
schaft, die dazu geführt hat, dass Die-
rig jetzt in die siebte Generation geht
und eines der ältesten Augsburger Fa-
milienunternehmen ist?

Herr Dierig, Sie waren 35 Jahre lang
bei Dierig, davon 24 Jahre Sprecher
des Vorstandes und scheiden nun mit
der Hauptversammlung am 27. Mai
aus dem operativen Geschäft aus. Was
hat Sie dazu bewegt, ausgerechnet
jetzt, in diesen schwierigen Zeiten, ihr
Amt aufzugeben und in den Aufsichts-
rat zu wechseln?
Christian Dierig: Ich habe mit 64 das
richtige Alter erreicht, jetzt ist es
gut. Mit meiner Cousine Ellen Din-
ges-Dierig und meinem Neffen
Benjamin Dierig habe ich zwei junge
Nachfolger, die jetzt auch mal selber
entscheiden wollen. Wir haben im
vergangenen Jahr viel miteinander
gesprochen und diskutiert. Das war
eine gute Erfahrung, in der Krise zu
sehen, die packen das und wir spre-
chen die selbe Sprache. Ich habe zu-
dem eine liebenswerte Ehefrau, die
schon aufgehört hat zu arbeiten,
jetzt wollen wir beide mehr gemein-
same Zeit genießen. Wir reisen ger-
ne, gehen gerne ins Theater oder die
Oper und haben viele Freunde, die
wir zugegeben zuletzt etwas ver-
nachlässigt haben. So komisch das
vielleicht klingt, aber es gibt noch
etwas anderes als die Firma und das
Familienunternehmen.

„So lange wir Produktion, Industrie und
Schornsteine haben, geht es Augsburg gut“

Interview Christian Dierig war 35 Jahre lang für die Firma Dierig tätig. Jetzt geht er in den Ruhestand
und wechselt in den Aufsichtsrat. Wie er die Corona-Krise bewertet und was er sich privat wünscht

Christian Dierig war 35 Jahre lang Chef des Textilunternehmens Dierig Holding AG.
Jetzt zieht er sich zurück und wechselt in den Aufsichtsrat. Foto: Ulrich Wagner

„Ich glaube an den Standort
und die Menschen hier“

Raum. Die Immobiliensparte ver�
waltet, entwickelt und vermarktet das
Immobilienvermögen des Unterneh�
mens und erweitert dieses über Zukäu�
fe. Die Liegenschaften umfassen ak�
tuell rund 513.000 Quadratmeter
Grundstücks� und 160.000 Qua�
dratmeter Gebäudeflächen an den
Standorten Augsburg, Gersthofen
und Kempten.
● Finanzen und Mitarbeiter Im Jahr
2020 setzte der 189 Mitarbeiter
zählende Dierig�Konzern 56,6 Millio�
nen Euro um, davon 43,4 Millionen
Euro im Bereich Textil und 13,2 Millio�
nen Euro im Bereich Immobilien.

● Historie Die Augsburger Dierig�
Gruppe wurde 1805 gegründet und
ist eines der ältesten Augsburger Fami�
lienunternehmen. Im Mai über�
nimmt die siebte Generation.
● Geschäftsfelder Dierig Holding AG
ist ein international tätiger Textil�
und Immobilienkonzern. Die textilen
Gesellschaften handeln unter ande�
rem mit Roh� und Fertiggeweben, bie�
ten Textilien für Hotels, Kranken�
häuser und Pflegeeinrichtungen an und
produzieren Bettwäsche. Mit den
Bettwäsche�Marken Fleuresse und
Adam Kaeppel gehört Dierig zu den
Marktführern im deutschsprachigen

Das Unternehmen Dierig

Weil ein Taxifahrer am Eiskanal sei-
ne beiden Fahrgäste aufforderte,
eine Mund-Nasen-Bedeckung zu
tragen, rastete am Freitag gegen
Mitternacht einer der beiden aus, so
die Polizei.

Wie die Beamten mitteilten, wei-
gerten sich die beiden Männer, eine
Maske anzuziehen, was zu einem
verbalen Streit führte. Dabei zer-
schlug ein 28-jähriger Fahrgast eine
Plexiglasscheibe im Taxi. Als die
alarmierte Polizeistreife in der Ber-
liner Allee eintraf, wurde sie sofort
massiv vom 28-Jährigen beleidigt.
Der Mann machte Drohgebärden
und zog dabei seine Oberbekleidung
aus. Aufgrund seiner Aggressivität
musste der offenbar stark alkoholi-
sierte Mann gefesselt und in den Po-
lizeiarrest gebracht werden. Dabei
versuchte er, die Beamten anzuspu-
cken, verfehlte aber sein Ziel.
Schließlich wurde ein Atemalkohol-
wert von gut zwei Promille festge-
stellt.

Die Fahrgäste erwartet eine An-
zeige wegen Verstoß gegen das In-
fektionsschutzgesetz. Gegen den
28-Jährigen wird unter anderem
wegen Sachbeschädigung und Belei-
digung ermittelt. (att)

Fahrgast
randaliert
im Taxi

Auslöser war die
Bitte, eine Maske

anzuziehen
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